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Ohne sich den Kopf darüber zu zerbrechen, welche Vor- und Nachteile die Anwendung des Markenbegriffs auf eine öffentliche Institution mit sich bringt, lässt sich feststellen, dass die ETH Zürich in Europa eine Marke ist, ob sie will oder nicht. Als sichtbarer Beweis dieser Tatsache wurde sie vor zwei Jahren zusammen mit der ETH Lausanne „für ihre Reputation und die Pflege Schweizer Werte“ mit dem Schweizer Markenpreis B.E.S.T. (Brand Excellence Swiss Trophy) ausgezeichnet. Sie hatte sich gegen Banken, Versicherungen und industrielle Unternehmen durchgesetzt.

Natürlich bezeichnet sich die ETH nicht von alleine als Marke: sie versteht sich als internationale Forschungsuniversität mit nationaler Verankerung, die im Wettbewerb mit den 30 anderen Spitzenforschungshochschulen der Welt steht und der es bisher gelang, diesen trotz noch mehrheitlich staatlicher Finanzierung und nationalem Auftrag die Stirn zu bieten. Das 150-jährige Jubiläum der ETH Zürich im Jahr 2005 hat gezeigt, dass der Brand ETH bewusst, umsichtig und gezielt entwickelt werden muss, um den nachhaltigen Erfolg zu sicheren.

Die Marke ETH definiert sich zum einen, dank ihres rigorosen Qualitätsbewusstseins und immer wieder regenerierten Fortschrittsvertrauens, als Natur- und Ingenieurwissenschaftliche Kaderschmiede für Führungskräfte der Schweizer Industrie, Wirtschaft und Politik. Zum anderen hat sich die ETH zu einer der 30 globalen Forschungsuniversitäten entwickelt, die sich dadurch auszeichnet, die weltweit Besten rekrutieren und ihnen optimale Arbeitsbedingungen für die Entfaltung ihrer Kreativität geben zu können. Regelmäßig weisen Vergleichsstudien und Rankings die internationale Wettbewerbsfähigkeit ihrer WissenschaftlerInnen, ihrer wissenschaftlichen Infrastruktur und der so ermöglichten Forschung aus. 

So schön all dies ist und klingt, ergibt sich jedoch aus dem Zusammenspiel der nationalen und der internationalen Marke ETH ein gerade jüngst aufflammendes Problem. Während der Erfolg der internationalen Marke ETH vor allem die langfristig denkende, durch freie Neugierde getriebene erkenntnisgetriebene Forschung begutachtet, misst und anerkennt und dafür immer aufwendigere Ressourcen für die vielversprechendsten Köpfe und State-of-the-art-Infrastruktur benötigt, verlangt die nationale Marke ETH, die maßgeblich den guten Willen der Öffentlichkeit und des uns finanzierenden Parlaments bestimmt, einen stärkeren Fokus auf den Beitrag der ETH zur Wertschöpfung und zur Lösung drängender gesellschaftlicher Probleme. Die ETH muss eine Balance finden, die ihrem eigenen Werteverständnis entspricht: bahnbrechende Grundlagenforschung und problemorientierte Ansätze schließen sich nicht aus sondern überschneiden und ergänzen sich. Daher entwickelt die ETH ihre Strategie in Richtung entscheidender nationaler und internationaler Themen. Die künftigen ETH Forschungsthemen sind zugleich ihre Marketingthemen. Sie zeigen, wie die Grundlagenforschung als Plattform für Zukunftsentwürfe dient, aber auch den herausragenden Beitrag, den eine technisch-naturwissenschaftliche Universität zur Identifikation und Lösung der Probleme unserer von Technologie durchdrungenen Welt leisten kann und soll. 

Die Marke ETH wird daher nicht nur für eine Kaderschmiede Schweizer Prägung, die für Spitzenforschung, Präzision, Exzellenz, analytischen Scharfsinn und wegweisende neue Lösungsansätze steht, sondern vor allem für den Einsatz dieser Fähigkeiten für eine nachhaltige Entwicklung der technologisch geprägten Wissensgesellschaft. Die wissenschaftliche und infrastrukturelle Strategie der ETH, fokussiert durch das Großprojekt Science City (http://www.sciencecity.ethz.ch), baut auf dem frühen Einbezug der Gesellschaft, der Industrie und der Wirtschaft auf. Nur wenn die nationale und die internationale Marke ETH sich weiterhin konstruktiv ergänzen, wird die ETH auch die Mittel in Staat und Wirtschaft mobilisieren, um ihrem Identitätsverständnis, Qualitätsbewusstsein und Erfolgsanspruch, und somit ihrer Marke gerecht werden zu können.
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